
Verantwortungspazıfismus
Z/um polıtıschen Gestaltungspoten-
71a1 pazılıstıscher ewegungen“

VON LIENEMANN

„Nur sanft se1n, el och nıcht gul se1n“ mıt diesen Worten begann
Ernst OC 1967 seıne ede ZUT Verleihung des Friedenspre1ises des
deutschen Buchhandels Pazifisten konnten und können sehr mıiılıtant se1InN.
S1e setfzen sıch nıcht L1UT VOL Kasernentore, zerschne1ı1den Stacheldraht-
zaune und bringen /üge ZU Stehen; WIT kennen auch Lebensläufe VOIl

Menschen. dıe als Pazıfisten begannen und qls Terroristen endeten. Das
Verhältnıis der Pazıfisten ZUT Gewalt W ar un ist nıcht eindeut1g. 3© e1n-
mal dıe uneingeschränkte Ablehnung des Krieges i1st das gemeiInsame
Merkmal er Pazıfısten. Die Ablehnung des Kriegsdienstes ist Z Wal

Pazıfisten welt verbreıtet, aber auch nıcht immer und überall Es gab Zeıten
und Länder, da konnten sıch Pazifis_ten dem Kriegsdiens Urc Zahlung
eiıner Wehrsteuer entziehen.

Pazıfisten SsSınd 1im Allgemeınen dadurch charakterısıiert, ass S1e jede
Anwehdung VON Gewalt ablehnen zumındest für sıch selbst Gewaltfre1ie
Aktiıonen halten S1e für zulässıg, sowohl mıt dem Ziel VoN gesell-
schaftlıchen Reformen als auch als ıttel des Wıderstandes und der Ver-
teıdı1gung. Was aber Ist, WECeNN die Rechtsordnung, WECNN der Nachbar, WeNnN

se1n E1gentum, se1n eben, seine Freiheıit bedroht sınd? LÄässt sıch eıne
Rechtsordnung ohne wang und Gewalt siıchern? Können Pazıfisten dıe
Androhung und Anwendung VOIN Gewalt rechtfertigen? elche Gewalt?
Unter welchen Voraussetzungen und Umständen? der kommt dergleichen
nıe in Betracht? Diese rage soll 1mM Folgenden 1m 1C auf Z7Wel1 Völker-

Beıtrag ZU Studientag ber „Theologische Quellen der Gewaltüberwindung‘‘, Kassel,
Eıne ausführlıchere Fassung dieser Überlegungen mıt umfangreicheren

Quellenangaben soll voraussıchtlich och 2006 erscheıinen.
olfgang 1L 1enemann ist Professor für Ethık an der Chrıistkatholischen und Evangelıschen
Fakultät der Unıhnversıitäi Bern
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rechtskonzeptionen erörtert werden. Zuvor gebe ich eine kleine Iypologıe
pazılıstischer Posıtiıonen In der Geschichte, VOT diesem Hıntergrun: dıe
völkerrechtlichen und friedensethischen Entwürfe VoNn Walther Schückıng
und Jost Delbrück charakterisieren und vergleichen.

Pazifistische Posiıtionen einst und Jetzt
Dass der Bergprediger des Evangelıums Menschen glücklich genannt

hat, dıe Frieden stıften, gehört ohl den elementaren relız1ösen Kennt-
nıssen der melsten Menschen. Die lateiniısche spricht VON den
pactficı (Mit 5,9) och unabhängıg davon, ass CS in den geschıchtlichen
Ausprägungen des Christentums Wıe anderer Relıg10nen starke, oft eTr-
drückte Tradıtionen eiINnes Gewaltverzichts gegeben hat, 1st dıe Bezeıch-
Nung „Pazıfisten/Pazifismus“‘ erst eın ınd des Jahrhunderts Die Mıt-
glieder un nhänger der Friedensbewegungen der Neuzeıt kannten
vielfältige Selbstbezeichnungen WI1e „Föderalısten“, „Friıedensfreunde‘‘
oder „Internationalisten“‘. ret se1t 901 setzte sıch dıe LICUC Bezeıchnung
auf breıiter Front durch.! Sıe wırd eıner me1lst DOSItIV besetzten Selbst-
bezeichnung und eiıner abwertenden, häufig gehässıgen Fremdbezeich-
NUuNg Will INan den In sıch vielfältigen Ausprägungen des modernen
Pazıfismus und seinem Verhältnıis ZUT Gewalt näher nachgehen, dann CMPD-
hehlt sıch, (1) dıie geschıichtliıchen rsprünge, (2) dıe soz1lalen JTräger
und zugle1ic die wichtigsten ypen und (S3) die oroßen historischen
Herausforderungen des Pazıftismus urz gesondert betrachten.

Ursprünge
In der ersten Hälfte des Jahrhunderts kam zuerst ın den USA, ann

In England und anschließend auf dem europäıischen Kontinent ZUTF Grün-
dung VON Friedensgesellschaften unterschiedlichster Art Oftmals standen
diese Gesellschaften 1n Verbindung mıt Bewegungen und OUrganı-
satıonen, dıe sıch der Bekämpfung der Sklavere1 verschrieben hatten. Man
findet 1er ‚„ Vertreter einer umfassenden bürgerlichen keformbewegung
aus phılanthropischem Antrıeb‘‘.? Zahlreiche TU Vertreter des Pazıfismus

Handels- und Gewerbetreibende, dıie sıch polıtısch engaglerten und
VON Krıeg und Gewalt NUr Nachteile für iıhre Geschäfte gewärtigen
hatten. Zuvor gab CS VOT allem rel121ös geprägte Pazıfısten, teıls mıt
Wurzeln In hochmiuttelalterlichen Reformbewegungen WIe dıe Waldenser.
teıls täuferischen Ursprungs WI1IE dıe Mennonıten, dıe Hutterer oder dıe
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Amıischen, insbesondere dıe auch 1m amp dıe Sklavereı
engagılerten uäker. DIie Gründung der englıschen Kolonıe Pennsylvanıa
und iıhre Besiedlung hauptsächlıch mıt Mıtgliedern der „50CIety of
Friends“ ah 6872 W äal ohl das ogroßbartıigste Experiment der ründung
eines polıtıschen Gemeilnwesens, das auf dem Grundsatz der Gewalt-
freiheıit beruhte In einem Tie den „Kalser VON Kanada“ ündıgte
Wılliıam enn se1ne Absıchten S: „Der Ön1g VOon England, der eın
oroßer Fürst Ist, hat MIr Aaus verschıliedenen (Gründen eın weıtes Gebilet in
Amerıka übertragen, dessen ich miıch In freundschaftlıchem Eınverständnıiıs
mi1t dır ertreuen all Und 168 111 ich > dass das Volk, das mıt mIır
kommt. eın gerechtes, einfaches und ehrenwertes 'olk Ist, das weder
andere Krieg führt, noch den Krıeg der andern fürchtet, denn 6S ist
gerecht.“ Phıladelphia, die Hauptstadt der Kolonie, wurde eın atz ohne
Befestigungsanlagen. TEH1C Die andnahme erwIies sıch für dıe Indıaner
1m rgebnıs als nıcht frıedlich, WI1Ie CS das berühmte Bıld VOoN Ben] amın
West APEAN:S Jreaty Wıth the Indıians‘® ze1gt, und allmählıch wurden auch
dıe Quäker AdUus Regierungsfunktionen hinausgedrängt.

DıIie LICU gegründeten Frıiedensgeselischaften 1m Jahrhunder: gaben In
der ege Informations- und Werbeschriften heraus, tauschten sıch unter-
eınander AdUus und begannen, natıonale und internatıonale Treffen OTrga-
nısıeren. Auf diıese Weise entstand e1in internationales Netzwerk DaZ11S-
tischer Gruppen, vergleichbar und teilweıise parallel, aber nıcht verbündet
mıt der sıch ebenfalls internatıional organısıerenden soz1lalıstiıschen
Arbeıterbewegung. Im Unterschie: dieser War dıe pazıfistische Be-
WCZUNS SahnzZ überwıegend bürgerlich-hberal geprägt In den verschle-
denen Ländern reaglerte S1e zudem in spezılıscher Weılse auf dıie aktuellen
Herausforderungen der e1ıt DIie ıtahenısche Friedensbewegung stand te1l-
welse den natıonalen Einigungsbestrebungen VON (avour und Garıbaldı
nahe, ın Deutschlan gab CS Beziıehungen den demokratısch-republiıka-
nıschen orderungen des Vormärz und der Paulskırchenversammlung, 1m
französıschen oder Schweizer Exıl kooperlerten zeıtwelse auch mılıtante
Anarchıiısten mıt den Friedensfreundt_en.

ypen Un Tfäger
Ich untersche1ı1de vier typısche Ausprägungen pazılıstischer rund-

posıtionen und entsprechender soz1laler Jrägergruppen.
DIie altesten Ursprünge des modernen Pazıfismus Ssınd relıg1öser Art

DiIe Gewaltfreiheit der Mennonıiten, uäker und Brethren, der SO „„HI1s-
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torıschen Frıedenskırchen“, wurzelt in eiıner erneuerten Hınwendung VASER
und insbesondere ZUur Botschaft Jesu VON Gewaltverzicht und Feıiındes-

1ebe, In einem radıkalen Ernstnehmen dieses Nachfolgeethos und In einer
eigenen, freiıen gemeınndlıchen Sozlalgestalt und der entsprechenden
Ablehnung jedes Staatskırchentums und selner soz1lalen Diszıplinierungs-
funktionen. Dies bedeutet nıcht, ass diese Gruppen Von vornherein und
durchgehend gewaltireı SCWESCH waren Es gab auch dıe „anabaptısts wıth
the Sword““. die ZUT radıkalen Erneuerung der Gesellsc 1im Ge1st des
Evangelıums durchaus auch scharfe Praktiken befürworteten. och nach
dem Scheıtern des Münsteraner Täuferreıichs, der Zerstreuung der
Mennoniten und dem TUC vielfacher Verfolgungen setizte sıch der
gewaltlose Flügel weıthın uUFre Es am immer wıeder Vertreibungen
und Auswanderungen, und dıe me1lsten dieser( rel1g1ös-pazıfistischen
Gruppen konnten 11UTr gleichsam als Famıhlien- und Sıppenkırchen in gesell-
schaftlıchen Nıschen überleben. solange der (Gaststaat Toleranz übte

Dieser rel121Öös begründete Pazıfismus hat in den Friedens-
bewegungen des Jahrhunderts eiıne starke gespielt, WAar aber nıcht
deren einz1iger Jräger. Die Miıtglieder dieser Gruppen we1gerten sıch 1mM
Allgemeınen, mılıtärischem Waffengebrauch mıtzuwiıirken und forderten
die Legalısıerung der Mögliıchkeit der Kriıegsdienstverweigerung. S1e

er grundsätzlıch loyale Staatsbürger, ahlten iıhre Steuern, ehrten
den Ön1g und fürchteten Gjott

Daneben gab 6S se1t dem 19.. Jahrhundert eınen Pazıfismus, den I111an
moralısch oder weltanschaulıich begründet HEMNECN annn Er hatte seinen
Nährboden VOT em 1im polıtıschen und wiırtschaftlichen Lıberalısmus, in
bürgerlich-akademischen Kreisen, teilweıse auch be1 der technıschen ntel-
lıgenz. Er stand in vielfachen Wechselwirkungen mıt dominanten Welt-
anschauungen des Jahrhunderts, beispielsweise dem Soz1laldarwinis-
INUS und den Posıtionen, WIeE SIE im Monistenbund vertreten wurden. Als
Alfred TIEel für dıe Zeıtschrı DIe Frıedens- Warte“, die 6R 1mM F der
ersten Haager Konferenz S99 gegründet hatte>, 906 e1in Tıtelblatt
einführte, symbolısıerte dieses eıne bestimmte Auffassung VoNn Pazıfismus
und Friıeden Es zeigt mehrere ineinandergreifende nräder, denen
das Motto steht „Organıisıiert dıe elt!*® An dıie Stelle der sentimentalen
und relıg1ösen Friedenshoffnungen sollte die posıtıve Wıssenschaft treten
TIE: chrıeb dazu:

Sß richtige Emblem fiinden, WAar nıcht leicht Wır en Abschied nehmen VO
Hergebrachten. Keıne Ölzweige, keine Tauben, keine ngel, keine weıißen Fahnen, keıne
zerbrochenen Cchwerter, keine Pflugscharen! Jle chese Symbole versinnbıildlıchen dıe Idee
nıcht, dıe In diesen Blättern vertreten wırd Was denn? KEıne Reihe ıneinandergreifender
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Z ahnräder erschlıen Uulls als das richtige Symbol. [)as ze1g] das /Z/usammenwirken einem
geme1iınsamen ‚WEC. das zeigt den eıl 1m usammenhan muıt dem Ganzen. das (janze 1m
Zusammenhang UrC den Jenul. die ruh1ge, sıchere Führung UTC OUOrganıisatıon. Das ze1g
die Herrschaft des (je1istes ber cdıe Materıe, dıe Kraft der Ordnung UÜrc den e1Ist, den Dieg
des menschlıchen Ingeniums ber dıe Tierheıt .4

Dieser Pazıtliısmus erwartete VoN der ungehıinderten internatıionalen Aus-
breitung VoNn Wissenschaft, Technık und Organısatıon gesellschaftlıchen
Fortschritt, der den Krıeg qals eınen hıstorıschen Atavısmus überflüssıg
machen würde. Der A Verein für Soclalpolıitik” und auch der „Evangelısch-
Sozlale Kongress”” standen be1l der TtTundıdee Pate, ass 1m /usammen-
wırken VON unparte1uschen Fachexperten wıissenschaftlıch begründete
Problemlösungen für alle gesellschaftlıchen und internatıiıonalen ONT1LıKTe

finden seJ]en, insbesondere auf dem Gebiet der Frıedensförderung. DiIie
Achillesferse dieses ypus VON Pazıfismus ist eiıne Überschätzung der
Möglıchkeıiten der Wıssenschaft und eıne gefährlıche Unterschätzung der
Realıtäten VoN Polıtık, SCHAUCTI. VON Machtpohlıitik.

D ine drıtte Varıante pazıfıstischer Überzeugungen bıldet der anarcho-
syndıkalıstıische Pazıtlismus. DIie anarchistische ewegung des und

Jahrhunderts ist TE1NC eın buntschecki1ges, außerst gegensätzlıches
Phänomen, und ıhr Personen-Spektrum reicht vVvon skrupellos-gewalttätigen
Terrorısten (wıe NetschaJev und Ravachol) DIS bewundernswerten
Gegnern jeglicher Gewaltanwendung WIEe dem Fürsten opotkın, den ein
10grap einmal AI ne 1E Jesus“ genannt hat Das ein1gende Band
dıe Ablehnung jeder staatlıchen Gewaltausübung, und dahınter wıederum
stand dıie t1efe Überzeugung. ass nıcht der Staat dem ec dıene, sondern
ass jeder Staat letztlich autf. Gewalt errichtet S@1 und immer GUue Gewalt
hervorbringe, 1m Innern und nach außen. Wenn 11Nan dıe hıstorischen
E  rungen vieler Anarchıiısten 1im Jahrhunder en 1st diese Ayaf=
fassung nıcht überraschend. Das hatte aber Z olge, ass Anarchıisten, dıie
jeglıche Gewalt ablehnten und, WIeE opotkın, der Vısıon eıner dezent-
ralen. herrschaftsfreıien, a-kephalen Selbstorganısatıon der Gesellschaft
huldıgten, letztlıch nıcht in der Lage W1e eıne derartige
gewaltfreie Gesellschaft dıe vereinbarten frıiedlichen Regeln des Za
sammenlebens auC gewalttätige) Regelverletzer durchsetzen
könnte. Als offene Flanke pr  1SC er Streng gewaltlosen Posıtionen
erwelst sıch insofern immer wlieder die tellung ZUT rage, ob das ec
mıt der „Befugni1s zwıngen‘” irdıschen Bedingungen notwendiger-
Wwe1lse verbunden se1ın IMNUuSS

Schließlich hebe ich eınen polıtısch-wıssenschaftlıchen Pazıfismus
hervor, dessen Vertreter sıch mıt denen des moralısch-weltanschaulichen
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Pazıfismus vieitacCc decken, aber doch noch einmal VON diesem klar
untersche1ı1den lassen. Am e1ıspie der „Friıedens-Warte‘“ kann I1a VCI-

Lolgen, W1e diıese zentrale Zeıtschrıift der pazılıstıschen ewegung neben
der moralısch-philanthropischen Ausrichtung und ihrem organısatorischen
Internationalısmus zunehmend sıch auch dem Völkerrec öffnete. Vor
em Hans Wehberg, der nach der schweren Kriıse der Zeıitschrı nfolge
VOoON Krıeg, Exıl und allgemeıner Erschöpfung 1924 dıe Herausgabe über-
nahm. und Walther Schückıing, eıner ihrer wichtigsten Autoren, stehen für
diese folgenreiche Verbindung VonNn Friedensbewegung, organısıertem
Pazıfismus und Völkerrechtswissenschaft einschhebliıc internationaler
Gerichtsbarkeıit Auf Schücking komme ich gleich zurück.

Herausforderungen
Der moderne Pazıfismus entwıckelte sıch 1mM Kontext der Krisen un

Katastrophen des und Jahrhunderts Ahnlich WIE In der Arbeıiıter-
ewegung galt der (irundsatz des Internationalısmus, aber dıe ze1t-
genössiıschen 1696 der durchschnıiıttlıche patrıotische Natıonalısmus und
gegenseıltige Schuldzuweisungen etwa In der Beurteijlung des Versailler
Vertrages üuhrten immer wıeder Streıit den Pazıfisten. Ahnlich
WwWIe In der sozlalıstischen Arbeıterbewegung standen sıch radıkale und
reformorienterte Tendenzen und Gruppen gegenüber Resolutionäre und
Revolutionäre. DIie propagandıstischen und polıtıschen Wırkungen des
Pazıfismus bhlıeben natürlıch hınter denen der Arbeıterbewegung weıt
zurück, fehlte CS ıhm doch eiıner organısatiıons- und konflıktfähigen
Massenbasıs. SO WarTr der Begınn des Weltkrieges der oroße schwarze Tag
der Pazıfisten WI1Ie der Soz1lalısten er änder: sıch verein1ıgen,
bemühten S1e. sıch, rechtschaffene Patrıoten sSeIN.

Urganısıerte Pazıfisten wurden allenthalben verfolgt. Dıie Repression
nach den gescheılterten bürgerlıchen Revolutionen Von 1848, der Umgang
Bismarcks mıt Soz1lalısten und Pazıflısten, der JTerror VoNn oben 1Im
Zarenreich, dıie Krıegsanstrengungen nach 914 und dann vollends dıe Ver-
folgung aller opposıtionellen Bestrebungen 1n Deutschlan nach 1933
ZWaANSCH zahlreiche uhrende Pazıfisten 1Ns Exıl Die Redaktıon der
Friedens-Warte usste zweımal ıhren SI1tz In dıe Schwe17z verlegen, und dıe
se1it 1911 entscheıdenden finanzıellen Unterstützungen Urc die Carnegle-
tıftung bhlıeben seı1ıt dem Kriegseintritt der USA 1/ dUus, wurden aber
später wlieder DIS 1936 gewährt, als dıe Zeıitschrı ıIn Deutschland erneut
verboten wurde.
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DIe Stereotypen antıpazılıstiıscher Polemik sınd erschreckend
hıstorısch unbelehrbar und außerordentlich eNarriıc Ich CISDAIC ILLE hıer

wıiıeder dıeBeispiele und CIITEMHGFE lediglich daran ass
„Appeasement Polıtik“ der westeuropälischen ächte dıe Z Münchner
Abkommen VO Herbst 938 un ZAE Einmarsch dıe Ischeche1l
MI1L dem Pazıfismus Verbindung gebrac wırd zuletzt den Aus-
einandersetzungen der 198%0er re dıe amalıge Aufrüstung der
ATO Zweıftellos War das Münchner Abkommen aber keıne Von
Pazıfisten beeinflusste Entscheidung

Gleichwohl bleibt wen1gstens CINE grundsätzlıche Anfrage Pazıfisten
berechtigt Ja notwendıg Kanne geschützt werden WEeNN dem e6
keıine wıirksamen ıttel der Durchsetzung ZUrTr erfügung stehen? Diese
rage kann 111a auch formuheren Unter welchen Bedingungen
1C auf welche agen und mıiıt welcher überzeugenden Legıtimatıon
können Ja INUSSCH Androhung un Anwendung VON Gewalt Dienste des
Rechts vorbereıtet und tatsäc  IC verwiıirklıcht werden? Mıt dieser rage
wende ich mich ZWI Vertreter iriedensethıisch begründeten und
völkerrechtlich operierenden Pazıfismus

IT Völkerrec. UnNM) Kriegsverhütung Walther Schücking
\DIe Kriegsrüstungen der Staaten en nachdem dıie Haager Konferenz stattgefunden

hat keineswegs aufgehört sıch ste1gern Mehr och als vorher erDl1Ic I11all C1IMNCT

möglıchst tarken Küstung fast das CINZISC ıttel der CISCHCH Sicherheit und [1UT dıe (Grenze
der Leıstungsfähigkeıt erscheıint als Grenze der Rüstungen Nun können e Rüstungen
sıcher nıcht als überflüssig bezeichnet werden Dennoch sınd S1C 11UT C111 Palhatıymuittel
WENN dıe Rechtsidee völlıg iıhre Ta verhert. Am Ausgang des und dem Anfang des

Jahrhunderts estehen WIT Perioden, 111 welchen dıe Idee des Rechts verblasst.
Es wırd Zeıt. SIC wıieder ı iıhrer Bedeutung erkennen.“

Dieses Zıtat SCINCS Lehrers Ludwıg VON Bar steht Vorwort VON
Walther Schückıings Buch über „Die völkerrechtliche re des Welt-
1e2  cc 6 Es auf cdıe zentrale Eıinsıcht auch des Völkerrec  ers
Schückıing dass OHIC oglobale Frıiedensordnung NUTr der
Gestalt globalen Rechtsfriedens verwiırklıcht werden annn

Biographische Hınwerise'

Schücking Stammt aus westfälischen Famılıe mıiıt hlıterarıscher und
VOT em Jurıstischer Tradıtion Se1in Rechtsstudium chloss mıt
Arbeıt über „„Das Küstenmeer internationalen Recht“ ah (1897) und
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habılıtıerte sıch 899 In Göttingen. Gefördert VoNn seinem Lehrer Bar
(* 1836 Hannover, 7 Folkestone und dem preußischen Miınister1al-
dırektor 1m Kultusminısterium Althoff (* 1839, wurde Schückıing
schon mıt Z Jahren nach Breslau und 1902 nach Marburg berufen In der
überwıegend konservatıv oder natıonallıberal orlentlerten Marburger Pro-
fessorenschaft W drl Schückıing Z{W alr eın Außenseıter, aber chloss sıch
einem Kreıs Iınkshberaler Gelehrter der als „Treiheıitliıches Marburg“
bekannt War und dem Hermann ohen, Paul Natorp und Martın ade
angehörten. Schücking machte sıch polıtısch nıcht gerade behlebt, indem
dıe Natıonalıtätenpolıtik gegenüber den olen In Preußen krıtisıerte und
für eıne demokratische Weıterbildung der Verfassungen Preußens und des
Reiches eiıntrat. In kritischer Wendung sowochl gegenüber dem Rechts-
DOSIt1VISMUS qls auch gegenüber der Hıstorıschen Rechtsschule betonte C

dıe Zusammengehörigkeıt VON Rechtswıissenschaft un: Rechtspolitik mıt
dem j1ele eıner reformorlientierten Rechtsfortbildung.

In dıe Marburger eıt Schückings Wendung ZUT Friedensbewegung,
insbesondere Urc Alfred TIE! (1864-1921) und dıie VON

diıesem begründete und herausgegebene „Frıedens- Warte‘. Dıie Haager
Konferenzen VOoN S99 und 907 und ihre Rezeption begünstigten eıne
Annäherung VO  - Pazıfismus und Völkerrechtlern Instiıtutionellen AHS:
TUC fand chese Allıanz besonders in dem ‚„ Verband für iınternatiıonale Ver-
ständıgung”, dessen Zentralvorstand Schücking angehörte. In den Ver-
öffentlichungen des Verbandes erschlıenen schon VOTLT Begınn des Welt-
1egEs wichtige kürzere Beıträge Schückings, dıe se1ıne Posıtion nNapp
und klar vorstellten und In denen wichtige Einsıchten seıner oroßben
Arbeıiten über dıie „UOrganısatıon der lt“ (1908) und Der Staatenverband
der Haager Konferenzen‘“‘ (19732) verbreıtete.

Im Unterschie: vielen se1ıner ollegen, auch WENN S$1e Dazl-
fistisch oder Sar sozlalıstisch orientiert WAarcl, hat Schückıing seıne Dazı-
fistısche Haltung nıcht mıt Kriegsbeginn 1m August 914 aufgegeben. Er
hat vielmehr in mehreren Publıkationen untersucht, dıe Haager Ver-
tragswerke versagt hatten und welche Konsequenzen daraus für eiıne ach-
kriegsordnung zıehen selen. In dem Buch über ‚„„‚Internationale Rechts-
garantıen" (1918) entwirtft als erster Deutscher e1in V ölkerbundpro-

ach 1918 stellt GT sıch sofort auf den en der epublı
und 1st als ıtglıe der DDP VoN 919 bıs 19258 ıtglıe des Reichstages.
19 wirkt als Unterhändler be1 den Versaıiller Verhandlungen mıt In der
Kriegsschuldfrage vertrat eıne dıfferenzierende Posıtion im
Unterschied manchen radıkalen Pazıfısten, dıe VoNn eiıner alleinıgen
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deutschen Schuld ausgingen, und plädıerte für eıne friıedliche Revisıon des
Versaıiller Vertragswerkes.

In den folgenden Jahren Vei'fasste Schücking mıt Hans
Wehberg den Standard-Kommentar ZUT Völkerbundsatzung® SOWIEe als
alleinıger Autor das Buch ‚„„Das völkerrec  ıche Instıtut der Vermittlung‘‘,
welches als der Schriftenreihe des norwegischen Nobel-Instituts
erschlıen (1923) 1926 wurde Vermittlung (jJustav Radbruchs das
Kıeler Institut für Internationales( (heute: Walther-Schücking-Institut
für Internationales Recht) berufen, auf den ältesten Lehrstuhl für Völker-
recht In Deutschlan Höhepunkt se1Ines Ööffentlıchen Wiırkens WAar seıne
Tätigkeıt Ständigen Internatiıonalen Gerichtsho StIGH) In Den Haag,

6I VoNn 1931 bıs seinem Tode als Rıchter tätıg und wichtigen Ent-
scheidungen beteıiuligt W dAl. Seine beibehaltene Kieler Professur wurde iıhm
als einem der ersten kademıiıker schon Januar 1933

Grundzüge der Velkerve hislchre Schückings
n.eıner kleinen Schrift über ‚„„Dıie wichtigste Aufgabe des Völkerrechts  c

(1912) hat chückıng se1ıne (Grundıiıdee der chaffung und Siıcherung des
Weltfriedens UÜrc e1n ‚„ Weltrecht“ dargelegt. DIie wichtigsten Grundzüge
lassen sSıch Tolgendermaßen umre1ßen: Im Unterschie: ZU Interna-
tionalısmus der soz1alıstıschen Arbeıterbewegung plädıer chückıng für
den Bestand der Natıonalstaaten als Teıl elıner umfassenden internationalen
Kechtsordnung. Das gegenwärtige anarchıische S5System SOUVeräaner Staaten
1I1USS e1 kontinulerlich in e1In völkerrechtliches System überführt
werden. Dem kommt überdies dıie Interessenlage aller, denen d eıner
ireien Entwicklung der Weltwirtschaft gelegen Ist, ıne wichtige
Etappe auf dem Weg einem .„„Weltrecht“ ist für Schückıing die Schieds-
gerichtsbarkeıt, WIE S1e dıe Haager Konferenz schon 1899 eingerichtet hat,
und diese Instıtution 1L1USS in der Weılise entwıckelt werden, dass das Haager
Gericht nıcht mehr 1Ur aufgrund eıner nrufung der Konflıktparteien,
sondern AaUus eigener /uständıigkeıt aktıv werden annn In einem ersten
Schrıtt, Schückıing, MuUSsSenN der Haager Judıkatur unpolıtische Streit1g-
keıten verbindlıiıch zugewlesen werden, un:! sodann mMussen dıe relevanten
Rechtsmaterien auf alle Sachverhalte ausgedehnt werden, dıe „d1ie Ehre,
Unabhängigkeıt und Lebensinteressen der Staaten nıcht berühren‘‘ (6) Das
ware Z W. och nıcht eın wıirklıcher Durchbruch einem ;„Weltrecht“.
aber doch elne Errungenschaft, dıe selbst dıie Pazıfisten och VOT

wen1ıgen Jahren nıcht einmal gedacht hätten.
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Wegweılsend ist auch Schückıings Gedanke, ass dıe Haager Gerıichtsbar-
eıt auch „dem chutze des Privatmannes diıenstbar gemacht” werden soll
(6) Zwar en CI in erster Linie den Schutz geschäftlıcher Interessen.
enn eın Menschenrechtskatalog damals nıcht in IC aber dıe rund-
idee eINEes Indıyidualrechtsschutzes ure internationale Gerichte War
selner eıt weiıt VOTaus DIe sukzess1ive odıflıkatıon des internationalen
Privatrechts. chückıng, INUSS künftig eıner entsprechenden interna-
t1ionalen nstanz übertragen werden. Ferner plädıert CT aTuUr, ass dıe
Haager Konferenzen perl0odıisch fortzusetzen und weıtere internationale
Juriıstische Instiıtutionen Schalien sınd ‚„dıe bısher anarchısche Staaten-
gesellschaft beginnt sıch In eıne organısıerte verwandeln:‘‘ (9) chücking
sıeht zugleıch, ass 168 jedoch 1im Kern keıne Jurıstische, sondern eiıne
polıtısche Aufgabe 1st, dıie letztlich auftf einen ‚„ Weltstaatenbund“ zulaufen
INUSS e1 ist dessen rechtliche Ausgestaltung das eine, se1ne polıtısche
Fundıerung In eiıner Entwicklung der „internationalen Solıdarıtät der
Interessen“ das andere 12) (jJanz hnlıch WIE Kant betont dıe Not-
wendiıgkeıt, Rechtsstaatliıchkeit und Völkerrechtsordnung paralle ent-
wıckeln und sıchern: „„Aber WIEe WITr dıe natürliıche Freiheit des Indı-
viduums dadurch besten schützen, dass WITr uns innerhalb des Staates

dıe Herrschaft des Rechtes stellen, ann das natıonale en der
Kulturvölker erst ann ZUT schönsten ute gebrac werden, WENN auch
zwıschen den Staaten der Rechtsfrieden möglıchst gesichert Ist Pro patrıa
PCI orbıs concordiam:‘“ 1

Androhung und AnWendung vVon (Gewalt?

Schücking Wr Völkerrechtler und Pazılist. Wenn ichfecht sehe, machte
CT sıch nıemals eine uUus10N darüber, ass das CC nOLTalls An-
drohung und Eınsatz VoNn Gewalt verteidigt werden IN1USS Dass den
Machtstaatsgedanken ablehnte, entsprechend die deutschen Kriegsziele für
einen Annex1ionsfrieden verwarf, dass G1 zugle1c wıichtige Elemente des
Versailler Vertragswerkes zurückweılsen usste, weıl S1E der Machtste1ge-
rung der Sleger und nıcht einer gemeinsamen Rechtsordnung dienten
dies e wıderspruchsfreıi Wiıe aber steht Schücking
Sanktiıonen und dem Eınsatz mılıtärischer Gewalt?

In dem ogroben Kommentarwerk ZUT Völkerbundsatzung dıiskutieren
Wehberg und Schückıing eingehend dıe rage der „Rechtsnatur des Völker-
bundes‘‘. S1e. sınd der Auffassung, ass der Völkerbund eiıne „Gemeinschaft
Zur Hand*‘‘ arsteile Damıt beziehen S1€e sıch eilinerseılts auf eorg
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Jellıineks „Allgemeıine Staatslehre““, andererseıts auf die Untersuchungen
Otto ChHerkes ZUur Geschichte der Genossenschaftsidee: Ss1e wollen damıt
den edanken ntermauern, ass der Völkerbund einerseıIits eın Staat über
en Staaten se1in soll also eine Art Superstaat), andererseıts aber eın
dıe Miıtgliıedsstaaten bindendes geme1Insames C geben INUSS Dıie
Autoren sprechen VOoN einer „SOoNndersphäre“ des Rechtes der Eınzelstaaten.
der „Gemeinsphäre‘ des Bundes (Das klıngt WIEe eine Vor-Erinne-
IUn dıie Dıskussion dıe besondere sStaats- und völkerrec  ıche
Identität der heutigen EU.) Aus der näheren Zuordnung VONn Sonder- und
Gemeinsphäre erg1bt sıch dann eın gestuftes System der Kompetenzen des
Völkerbundes nach innen un nach aqaußen.

Als Staatenbun: soll der Völkerbund danach eın Rechtssubjekt des VÖöl-
kerrechts se1n In dieser E1ıgenscha soll] wiß In den Genuss 1plo-
matıscher Privilegien kommen, aubere Souveränıitätsrechte ausüben SOWIE
Verträge und Bündnisse schlıeßen können. In diesem Zusammenhang
eroörtern dıie Kommentatoren ausdrücklich dıe rage eines 1US
pacıs”” des Völkerbundes S1ıe kommen dem zweıfachen rgebnıis, ass
der Völkerbund einerseılts be1l Verstößen dıe Artt 2 13 un 15 der
Satzung e1in Exekutionsrecht gegenüber den entsprechenden Miıtglıeds-
taaten hat enn diese en Ja Uurc ıhren Beıtrıtt diese kKegeln
anerkannt, und Kant hätte für dıesen Fall betont: volenti AH”lon INIUFLA),
und ass darüber hınaus nach Art 11 auch das er hat, selbst Krieg
erklären, „„und Z{ W dl sowochl In dem alle, daß elıner der Ghedstaaten
unmittelbar bedroht 1st, als WENN der Krıeg etwa zwıschen ZWeIl dem
Völkerbunde fern stehenden Mächten drohte‘“ 18) Der VÖölkerbund,
die Pazıfisten Schücking und Wehberg, INUSS entschlossen se1n, 6E Auf-
rechterhaltung des Rechtsfriedens dem oder den beteiligten Staaten den
Krıeg anzusagen” 181) Damıt nehmen dıe Autoren 1m Grunde dıe Auf-
gabe und Systematık VOoON Kap VII der der Vereıinten Natıonen UN)
VON 945 VOLTWECS.

IIl. Völkerrecht Un UÜberwindung des Krieges OsSt EeLDTUC:
Zur Person

Ob Jost e1IDruc sıch selbst JE als Pazıfisten bezeichnet hat oder be-
zeichnen würde. we1ß ich nıcht /Zweifellos steht aber In seinem
völkerrechtlichen Gesamtwerk dıe rage nach dem Frieden 1im Zentrum.
Seit 976 leitet als Nachfolger se1nes Lehrers ernhar enze] das
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Instıtut für Staatsrecht. Völkerrec und Al gerheine Staatslehre der
Christian-Albrecht-Universıtät Klel, welches 995 In ‚„ Walther-Schückıing-
Institut für Internationales Recht“‘ umbenannt wurde un auftf diese Weılse
eın prägendes Erbe un eıne bleibende Verpflichtung ZuUum Ausdruck nng
CIDIEG wurde 964 mıt eıner Arbeıt ZAHT: Struktur der promovı1ert”
und habılıtıerte sıch 971 mıiıt eıner Untersuchung über „DIe Kassenfrage
als Problem des Völkerrechts und natıonaler Rechtsordnungen‘“. 1973 DIS
976 War CT Herausgeber der „Friıedens-Warte‘“ und tru ZUHE Rena1lissance
der Zeıitschrı be1 eıtdem CI als Stipendiat 959/60 der ndıana Inı
versity In Bloomington weilte, hat insbesondere mıt US-amerıkanischen
Völkerrechtlern intensıven Austausch gepflegt und regelmäßıg in Bloo-
mıngton Lehrverpflichtungen wahrgenommen. (Gemelmnsam mıt Küdıger
Wolfrum hat das VOoN eorg ahm begründete oroße Völkerrechtslehr-
buch weıtergeführt. E WäarTr ıtglıe des In Den Haag
und wurde erneut 1m März 2004 für weıtere tünfT gewählt

Keineswegs elbstverständlich 1st 1ın diesem /Zusammenhang, ass Del-
TUC sıch wıederholt für friedensethische nIragen und ufgaben der
evangelıschen Kırchen In Deutschlan ZAAE Verfügung tellte Er WAar
mehrere TE ıtglıe der Kammer der EK  C für Oolfentlıche Verant-
wortung, Vorsıtzender der deutschen Arbeıtsgruppe der ECCGITA Commıis-
S10N of the urches International A{ffaırs) des Okumenischen Rates der
Kırchen, ıtglıe des Kuratoriums der FEST (Forschungsstätte der vVan-
gelıschen Studıiengemeinschaft) und 1st Autor eıner €1 VON Beıträgen
ZUT Friedensethi 9084 erschıen eıne VON ıhm herausgegebene umfassende
Dokumentation VON „Frıedensdokumenten AdUus fünf Jahrhunderten  “ Del-
TG hat also, In einem gewı1ssen Unterschie: Schückıing, ausdrücklich
dıie völkerrechtliche Argumentatıon U1n eine tTIedens- bzw. rechtsethische
Dımens1ion erganzt.

Grundzüge der völkerrechtlichen Posıtion Delbrücks

996 erschıen eiıne ammlung VON Aufsätzen Delbrücks mıt dem 1ıte
.„„Dıie Konstitution des Friıedens als Rechtsordnung“. Der HE und dıe he-
derung des Buches Sınd programmatısch un: stehen, WIEe leicht sehen
Ist. In der Kontinuıntät der zentralen nlıegen Schückıings. Natürlıch ist
heute der Bezugsrahmen der Arbeıten Delbrücks e1in anderer als se1nerzeıt
be]l den Juristen der Völkerbundszeıt Eıinerseıts ist dieser Rahmen nach
1945 Urec dıe un das System der bestimmt, andererseıts
stehen die Menschenrechte 1mM Zentrum des mater1alen Rechtsverständ-
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n1sSses. Letztere en 1m äalteren Pazıfismus un be1 Schückıing och keıne
vergleichbare Funktion en können. Neu ist auch, dass das zugrunde
liegende Friedensverständnıis nıcht mehr aUSSC  1eBlic Oder in erster Linıe
ure dıe Überwindung des Krıeges bestimmt Ist, sondern ass ın erster
Linıie die posıtıvierten Menschenrechtsnormen dıie unıversalen Grundlagen
polıtıscher Legıtimität un: eıner Friedensordnung nach Rechtsprinzıpien
bılden (sollen). Schließlic betont EeIDrTruUuC stärker. als ich 1eS$ be1 Schü-
ckıng gefunden habe, den edanken der iIrıedlichen Gestaltung des SOZ71A-
len Wandels 1m internatıionalen System, zeichnet also dıe ufgaben des
Völkerrechts gleichsam in eın Verständnıs globaler Dynamıken eın

In den etzten Jahren hat EeIDTrUuC eıne er VON Arbeıten den
aktuellen Fragen der Frıiedenssicherung veröffentlicht, die 1mM /usammen-
hang mıt den olfkrıegen, den Bürgerkriegen auf dem Balkan und zuletzt
der US-Intervention 1mM Irak stehen. Man INUSS aber noch welıter zurück-
gehen, WE 111a das spezılısche Profil beschreıben 111l So hat eiIDrIruc
In den Zeılten der Ust- West-System-Konkurrenz Arbeıten über ‚„ V ölker-
recht un! Kriıegsverhütung” veröffentlicht, ZUT Strategıe und } heOMNe der
nuklearen Abschreckung gearbeıtet und dıe Arbeıten. der Konferenz für
Sıcherheit und Zusammenarbeıt In Europa unterstützend analysıert. Diese
Beıträge lassen sıch durchgehend charakterısıeren, ass EeIDruCcC
den Bedingungen des „Kalten Krieges” darum bemüht WALl, dıe Chancen
und Bedingungen einer übergreifenden Völkerrechtsordnung auch
der Voraussetzung eInNes scheinbar unüberwındbaren polıtıschen Antago-
Nn1ISmMmUS ireizulegen. Insofern scheımnt D MI1r letztlich der Überzeugung
Kants anzuhängen, dass das Problem der Verfassungsgebung völker-
rechtlich eıner UN-Friedensordnung selbst für eın 'olk VO Teufeln auf-
lösbar se1in 111USS$S WE S1e LU Verstand en

(GGewaltverbot Un Rechtsdurchsetzungsmacht der Vereinten Natıonen

Im Jubiläumsband 2000 der Edıtiıon uhrkamp erschıen von ; Delbrück
e1n wichtiger Beıtrag über ‚„„Wırksameres Völkerrecht oder ‚ Welt-
innenrecht“‘?‘ mıt dem Untertitel „Perspektiven der Rechtsentwicklung ın
einem sich wandelnden internatıonalen System: . Darın werden dıie Ent-
wıicklung des Gewaltverbots, besonders nach dem Ende des st-West-Kon-
flıktes. analysıert SOWIE die Intensivierung des Menschenrechts- un Um:-
weltschutzes beschrıeben, bevor 1im etzten Abschnıtt das Problem der
„Rechtsdurchsetzungsmacht 1mM internatıonalen System““ behandelt wiıird.
Damıt markıert eIDTrUC das gegenwärtige Schlüsselproblem sowochl einer
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eIiorm der als auch des US-amerıkanıschen Uniilateraliısmus. Eıner-
se1Its hält Delbrück elbstverständlich umfassenden Gewaltverbot der
N-Charta fest, 1im Siınne der Garantıe VonN staatlıcher Souveränıtät und des
Interventionsverbots. Auf der anderen Seıite betont e D W1e 168 auch schon
Schückıingn hatte, die Notwendigkeıt, dıie staatlıche Souveränıtät ach
Maßgabe unverzıchtbarer Völkerrechts-Standards begrenzen. Unter
dıesen Voraussetzungen spıtzt EeIDTrUC dıe aktuellen Herausforderungen
autf olgende Problemstellung

„Die rage ist. ob die Staatengemeinschaft unter Beachtung des Rechts der Satzung der
In ihren emühungen ıne Frıiedensordnung unter der ‚rule of law mıiıt den damıt

verbundenen Defizıten effektiver Rechtsdurchsetzung en I1USS$S der ob sıch in der
gegenwärt!  1gen Völkerrechtsentwicklung Ansätze ausmachen lassen, dıe dıe geschilderten
Defizıte ın der Rechtsdurchsetzung WEeNN Nn1ıIC. völlıg beseılitigen, doch nachhaltıg mI1n-
dern, hne den Weg In die unılaterale Kechtsdurchsetzung freızumachen, WIE S1e unter dem
klassıschen Völkerrecht bestand, jedoch mıiıt eiıner VÖölkerrechtsordnung, die sıch VO

Paradıgma des Friıedens her verste! nıcht mehr vereıiınbar Ist'  ..
eCiIDTuc kommt dann VOT em 1im IC auf dıe Anforderungen den

Menschenrechtsschutz dem Ergebnis, dass mılıtärische /wangsmaß-
nahmen bestimmten einschränkenden Bedingungen dann zulässıg
se1ın mussen, WENN dıe entsprechenden Organe der entweder selbst
oder in Beauftragung regıionaler Sicherheitsinstitutionen mılıtärısche
Zwangsmaßnahmen beschließen In Übereinstimmung mıt der N-Charta
geht eIDruc VoN einem ‚„Sanktionsmonopol“ der au  N Dies ann

derzeitigen Bedingungen TCHIC lediglıch e1in Gewaltlegitimations-
monopol darstellen, aber (noch) eın faktısches, wırksames Sanktıons-
monopol Angesıchts der eifanren VoN Uniilateralismus und/oder Veto-
Blockaden im UN-Sicherheitsrat empfiehlt e 5 dıie Rechtsdurchsetzungs-
autorıtät regıonalen Eıinrıchtungen fallweıse und mıt Ermächtigung Uurc
die übertragen. In jedem Fall ann CS 1Ur darum gehen,; das rund-
prinzıp „vergemeinschafteter Verantwortung für dıe ahrung und urch-
seizung elementarer, mıt Erga-omnes-Wiırkung ausgestatteter Völker-
rechtsnormen‘“‘ allgemeın anerkannter Geltung Zu bringen (Gjenau
dies 1st nach eIDbruc die Aufgabe der heutigen Völkerrechtswissenschaft
„„das Neue Weltinnenrecht als Rechtsordnung einer globalen Weltgesell-
SC näher bestimmen und In seinem Verhältnis dem auf ange Zeıt
SEWISS noch welıter bestehenden modernen Völkerrec konzeptuell
fassen“ (5 12)

Androhung und Anwendung miılıtärischer Gewalt 1mM Rahmen eiInes
„Weltinnenrechts‘‘ sınd ann nıcht mehr USATUC und olge staatlıcher
Souveränität. sondern Konsequenz der „Gemeinsphäre“ (Schückıng einer
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Völkergemeıinschatft, dıe sıch dıe Rechtsform e1INes Bundes mıt (Gjewalt-
legıtiımatıons- und Sanktionsmonopol g1bt Dies würde gleichzeıtig eıinen
tiefgreifenden Funktionswande des Mılhıtärs In iıchtung auf eıne interna-
tionale Rechtsdurchsetzungsinstanz ergeben. Dieser Funktionswande
ann aber mıt einstweıilen höchst unsıcherer Aussıcht auf Erfolg 11UT

Zwel notwendıgen Bedingungen angestrebt und erreicht werden: Dass C1IS5-

LeNSs auch dıe SS Großmächte sıch diıeser Rechtsordnung einordnen, und
dass zweıtens dıie mılıtärıischen Küstungen In eine Orm und eiıne Größen-
ordnung gebrac werden, welche dieser Aufgabenstellung entsprechen,
S1Ce nıcht ehnındern oder ihre Lösung Sar jederzeıt verunmöglıchen können.

Diese Bedingungen sınd indes lediglich notwendig, aber noch be1
weıtem nıcht hıinreichend, enn ınzukommen MUSSEN jene historıschen
Erfahrungen, moralıschen Überzeugungen und polıtıschen Absıchten, dıe
ZUT Durchsetzung des Friedens als Rechtsordnung unabdıngbar SINd. hne
jenes Bewusstsein der Notwendigkeit e1INes umfassenden Gewaltver-
ZICHTES. welches dıe Pazıflisten ef Länder vertrefen, wırd eın ‚. Weltinnen-
recht‘‘ schwerlich Jemals Gestalt annehmen.
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